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WELT KOMPAKT traf engagierte Unternehmer, die in stürmischen Zeiten ihre Chance ergriffen haben

n Anpacker

Nicht jeder 26-Jährige trägt bei der Arbeit Maß-
geschneidertes und italienische Schuhe. Der
Durchschnitts-Twen studiert in diesem Alter
noch oder schon wieder, hängt in Jeans an seiner
Uni rum. Dominik Matyka hingegen hat mit 26
Jahren bereits an den Universitäten von Wien,
London und St. Gallen studiert, drei Internet-
Start-Ups aufgebaut, eines davon bereits ver-
kauft, und beschäftigt derzeit in seiner Berliner
Softwareschmiede plista.com mehr als 25 Mit-
arbeiter. Entwickelt wird hier ein auf Empfeh-
lungs- und Personalisierungssoftware-basiertes
Werbeformat für Webseitenbetreiber.
Wieso jetzt? Der gebürtige Frankfurter surfte
bereits im Internet, als das Modem bei der Ein-
wahl noch laut knatterte. Schon der Schuljunge
Dominik verlor sich im Worldwideweb. Die Idee,
im Internet Geld zu verdienen, kam ihm dann in
der 12. Klasse. Sein erstes Start-Up ging 2006
online: youmix.de war ein soziales Netzwerk für
aufstrebende Musiker, ein Mix aus MySpace und
last.fm. Nach weiteren Start-Ups kam dem Jung-
unternehmer die Idee eines innovativen per-
sonalisierten Werbeformates. plista.com war
geboren. Das Prinzip ist sehr einfach, es funk-
tioniert frei nach dem Amazon-Prinzip: „Kun-
den, die diesen Artikel gekauft haben, kauften
auch...“ 
Was ist schön? Für Matyka war schon früh klar,
dass er sein eigener Chef sein wollte. Sein Team
besteht heute aus jungen Programmierern und
Marketing-Spezialisten. Der älteste ist 29. plista-
.com hat seinen Sitz in Berlin-Mitte. Dort be-
wegt sich der 26-Jährige in der New-Media-
Szene. „Man geht auf die Straße und trifft Men-
schen, die man kennt. Wir Start-Upper gehören
alle zu einer lebendigen Community, wir helfen
uns gegenseitig.“ 
Was ist schlecht? Das Risiko des Ideenklaus ist
bei jungen Internetfirmen hoch. Doch Dominik
hat keine Angst vor Wettbewerbern, die es der-
zeit noch nicht gibt. Um auch ohne Konkurrenz
besser zu werden, arbeitet er sechs Tage die
Woche, oft von frühmorgens bis nachts.
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Der Entwickler

Margot Kandziora (29) hat vor
acht Monaten beschlossen, sich
selbstständig zu machen. Die
Diplom-Geographin hat ihre
Stelle an der Uni Bonn auf-
gegeben und ihr eigenes Unter-
nehmen „Pestomanie“ gegrün-
det. Ab 10. Oktober wird sie, so
ihr Plan, damit Geld verdienen.
Dann steht Margot mit ihren
selbst gemachten Pestosorten
zum ersten Mal auf dem Markt
in Berlin.

WELT KOMPAKT: Wie
hast du Dich selbst-
ständig gemacht?
Margot Kandziora: Als
erstes bin ich zum
Arbeitsamt gegan-
gen. Die gaben mir
total viel Infomate-
rial, das mir nicht
geholfen hat, aber
sie haben mich
auch bei einem
Existenzgründerse-
minar angemeldet.
Dort lernte ich im
Crashkurs Marke-
ting und Buchhal-
tung. Außerdem ha-
be ich dort angefangen, einen
Business-Plan zu erstellen.

Wie ging es dann weiter?
Kandziora: Meinen 15-seitigen
Businessplan habe ich dem
Amt für Wirtschaftsförderung
vorgestellt.

Hat das Amt Deinen Plan so-
fort durchgewunken?
Kandziora: Ja. Dem Sachbear-
beiter gefiel mein Konzept.
Aber er hat auch gesagt, dass er
noch nie erlebt hat, dass die
Anträge von Akademikern ab-
gelehnt werden.

Inwiefern hilft Dir jetzt der
Staat?
Kandziora: Seit April bekomme
ich monatlich 530 Euro Grün-
dungszuschuss. Das gilt für
neun Monate. Wenn ich da-
nach immer noch selbststän-
dig bin, bekomme ich weitere
sechs Monate einen Versiche-
rungszuschuss, weil zum Bei-
spiel die Krankenversiche-
rung für Selbstständige teurer
ist.

Bis jetzt hast Du noch kein
Geld verdient, aber wie viel
hast du schon in „Pestomanie“
reingesteckt?
Kandziora: Etwa 3000 Euro. Das
meiste geht für die Zutaten
drauf, weil ich ständig frische
Kräuter kaufe und damit neue
Pesto-Kreationen ausprobiere.
Aber teuer war auch die spezi-
elle Stahlküche, die ich brau-
che, weil ich ja alles Zuhause
herstelle. Die wird in wenigen
Tagen vom Amt für Hygiene
abgenommen.

Hattest Du in den letzten Mo-
naten Zweifel?
Kandziora: Ja, schon. Ich habe
zwar nie an der Idee gezwei-
felt, aber an mir selbst. Ich
wusste ja gar nicht, wie viele
Entscheidungen da auf mich
zukommen. Welche Gläschen-
größe für das Pesto will ich,
was soll es kosten, brauch ich
einen Internet-Auftritt. Ich
musste einfach alles alleine
entscheiden.

Kannst Du zwischendurch mal
abschalten?
Kandziora: Nein, es ist immer da.
„Pestomanie“ das bin jetzt ich.
Selbst wenn ich einschlafe
denke ich an Koriander und
Preise.

Wie fühlst Du dich jetzt, so
kurz vor Deinem Start?
Kandziora:Total gut. Zwi-
schendurch war ich zwar öf-
ters total entmutigt, aber vor
etwa einem Monat ist der
Knoten geplatzt. Ich habe
jetzt ein Logo, eine Home-
page (www.pestomanie.de)
und sogar eine Geschäfts-
partnerin. Beim Gründungs-
seminar habe ich eine Frau
kennengelernt, die ein Bistro
eröffnet und mein Pesto dort
anbieten wird.

Bist Du aufgeregt, dass Du in
wenigen Tagen zum ersten Mal
mit Deiner Idee Geld verdienen
wirst?
Kandziora: Wenn ich am Sams-
tag auf dem Markt stehe und
mein erstes Pestoglas verkauft
habe, oh Gott, ich werde sofort
anfangen zu heulen. Das wird
so toll.

Hast Du Tipps für andere, die
sich selbstständig machen wol-
len?
Kandziora: Es ist am besten,
sich auf eine Sache zu kon-
zentrieren und die von A bis
Z durchzuziehen. Zwischen-
durch wollte ich sogar selbst
Nudeln machen, aber mein
Ding sind ausgefallene Pes-
tos, also mache ich nur das,
aber dafür richtig.

Margot Kandziora ist aufgeregt vor dem Start
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„Selbst wenn ich einschlafe,
denke ich an Koriander“

Die Idee von Benjamin Roos ist einfach: Es gibt
zwar verschiedene Stellenbörsen im Internet,
aber kein Portal nur für Studentenjobs. Diese
Lücke füllt Roos mit Jobmensa.de.
Wieso jetzt? Roos studierte BWL an einer so-
genannten Eliteuni in der Nähe von Köln. „Dort
wurde der Geist schon früh gefördert.“ Jobmen-
sa.de startete dann am 1. Juli 2008 – zu einer
Zeit, wo die große Bankenkrise längst nicht in
Sicht war. „Eine Personalvermittlung zu starten
und dann kommt so eine Krise – das ist vielleicht
etwas blöd gelaufen“, schmunzelt der 23-Jährige.
Aber Jobmensa hat sich trotz der Krise behaup-
ten können. Roos sieht die schwierigen Umstände
als Chance. Mittlerweile suchen 3000 Unterneh-
men auf dem Internetportal nach Studenten und
100 000 Studenten nach Jobs. 
Was ist schön? Benjamin genießt es, sein eigener
Chef zu sein. In seiner Firma gibt es keine Hie-
rarchien. „Hier kann sich jeder einmischen und
Kritik äußern.“ So motiviert er sich immer wie-
der neu – auch wenn sein Arbeitstag regelmäßig
16 Stunden hat.
Was ist schlecht? Schlaflose Nächte bereitet Ben-
jamin die Zukunftsangst. „Die Angst, dass es
doch nicht klappt.“ Zwar läuft Jobmensa schon
sehr gut, aber das soll ja auch so bleiben. „Man
ist immer mit der Idee und neuen Plänen be-
schäftigt.“ 
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Der Jobvermittler
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